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  Mord auf dem Reiterhof




  Jakob Schmickler saß in seiner Dachwohnung in Bad Neuenahr am Schreibtisch und schaute aus dem Fenster. Draußen regnete es in Strömen und die kieselsteingroßen Regentropfen prasselten gegen die Dachfensterscheiben. Schmickler wandte sich wieder den Papieren auf seinem Tisch zu. Nachdem er gezwungen war seine Büroräume in der Telegrafenstraße aufzugeben, hatte er sein Büro in seine Dachwohnung in einer altehrwürdigen Wohnstraße hinter den Ahrthermen verlegt. Seit seiner Scheidung war Ebbe in der Kasse und separate Büroräume waren einfach nicht mehr drin. Seine Frau hatte ihn verlassen, nachdem er seinen Job bei der Polente verloren hatte. Neun Disziplinarverfahren waren wohl doch etwas zu viel. Eine Zeitlang hatte er sich als Leibwächter durchgeschlagen, aber nachdem die letzten Regierungsmitglieder von Bonn nach Berlin gezogen waren, gab es hier nicht mehr viel zu tun. Sein größter Fehler war wohl gewesen, dass er dereinst die Frau eines Ministerpräsidenten für eine Dame aus dem horizontalen Gewerbe gehalten hatte. Danach wollte ihn niemand mehr als Leibwächter einstellen. Dabei war es nicht seine Schuld gewesen. Schließlich kannte er die Frau nicht und niemand hatte ihm gesagt, wie sie aussieht. Jetzt war er wieder in seiner Heimatstadt Bad Neuenahr und plagte sich mit den üblichen Geldsorgen herum. Wenn er wenigstens einen Klienten hätte! Aber in dieser friedlichen Gegend passierte nichts, was seiner Aufmerksamkeit wert gewesen wäre. Ja, als die Regierung noch in Bonn war, wurden im Spielcasino von Bad Neuenahr noch rauschende Feste gefeiert. Aber das war lange her. Jetzt tummelte sich hier nur noch Lokalprominenz.




  Das Klingeln des Telefons riss Schmickler aus seinen Gedanken. Er nahm den Hörer ab und meldete sich mit „Jakob Schmickler, Ermittlungen aller Art.“ Am anderen Ende der Leitung war Eberhard Stellwart, Besitzer eines Reiterhofes aus dem Nachbarort.




  „Herr Schmickler, ich brauche ihre Hilfe. Der Vorsitzende unserer Reitergemeinschaft ist von einem umgestürzten Heuballen erschlagen worden.“




  „Von einem Heuballen?“, gab Schmickler ungläubig zurück. „Ich dachte immer, Heu wäre weich.“




  „Nicht wenn es in Ballen zusammengebunden wird, von denen einer etwa 400 Kilo wiegt.“




  „Haben sie schon die Polizei informiert?“




  „Natürlich, aber die hält das für einen Unglücksfall. Herr Schmickler, sie müssen mir helfen. Kann ich zu ihnen kommen?“




  „Gut, kommen sie vorbei.“




  „Ich bin in einer halben Stunde bei ihnen.“




  Schmickler wollte noch etwas sagen, aber der Anrufer hatte schon aufgelegt. In weniger als einer halben Stunde saß ihm der Anrufer gegenüber: Eberhard Stellwart, Reiterhofbesitzer aus Sinzig-Krechelheim, mittelgroß, stämmig und mit einem freundlichen Gesicht, das nun jedoch in Sorgenfalten lag. Eindringlich sah er Schmickler an.




  „Kann ich ihnen etwas anbieten?“, fragte dieser dienstbeflissen.




  „Nein, danke“, sagte Herr Stellwart und scharrte nervös mit einem Bein auf dem Teppich, wie ein Pferd.




  Schmickler lehnte sich in seinem Schreibtischstuhl zurück.




  „Womit kann ich ihnen dienen?“




  „Auf meinem Reiterhof wurde ein scheußliches Verbrechen verübt. Der Vorsitzende unserer Reitergemeinschaft ist ermordet worden.“




  „Das sagten sie bereits am Telefon“, erwiderte Schmickler. „Er wurde von einem Heuballen erschlagen, nicht wahr?“




  „So ist es. Gestern Morgen fuhr ich mit dem Traktor hinter die obere Reithalle, um einen neuen Heuballen zu holen. Zu meiner Überraschung stellte ich fest, dass die Heuballen umgestürzt waren.“




  „Wie hoch sind sie gestapelt?“




  „Immer vier oder fünf große, runde Ballen mit einem Durchmesser von ca. 1,80 Meter und etwa 400 Kilo, übereinander. Ich hebe die Ballen mit der Hebegabel des Traktors auf und fahre sie dann in die Stallgasse.“




  „Haben sie eine Idee, warum die Ballen umgestürzt sind?“




  „Nein. Die Polizei meinte, ich hätte sie nicht sorgfältig genug gestapelt. Aber ich versichere ihnen, sie waren so aufgestellt, dass sie unmöglich von alleine umfallen konnten. Jemand muss nachgeholfen haben.“




  „Haben sie einen Verdacht?“




  „Nein.“




  „Was haben sie dann getan?“




  „Ich war zunächst natürlich verärgert und versuchte die Ballen mit dem Traktor zu sortieren. Zunächst glaubte ich an Sabotage oder etwas ähnliches, aber nachdem ich ein paar Ballen entfernt hatte, sah ich plötzlich Körperteile eines Menschen unter einem Ballen hervorragen. Sie können sich vorstellen, wie erschrocken ich war. Ich hob den Ballen mit der Hebegabel des Traktors an und stieg ab, um nach dem Opfer zu sehen. Als ich sah, wer es war, hat mich fast der Schlag getroffen: Herbert Juchem, der Vorsitzende unserer Reitergemeinschaft. Ich habe dann sofort die Polizei verständigt. Die kamen auch mit der Spurensicherung, aber nach ein paar Stunden sagte mir der Kommissar, dass es wohl ein Unglücksfall gewesen sein muss. Es gäbe keine Spuren von Fremdeinwirkung und nichts auffälliges, was auf ein Verbrechen hindeuten würde.“




  „Um wie viel Uhr hat sich die Sache ereignet?“




  „Es muss gegen elf Uhr abends gewesen sein.“ Herr Stellwart beugte sich vor und senkte seine Stimme: „Herr Schmickler, was wollte Herbert Juchem um diese Zeit hinter der Reithalle zwischen den Heuballen?“




  „Das wäre meine nächste Frage gewesen. Gibt es irgendwelche Zeugen, die Herrn Juchem noch lebend gesehen haben?“




  „Nein, niemanden. Um diese Zeit ist normalerweise niemand mehr auf dem Hof, außer meiner Familie und mir.“




  „Wieviele Leute wohnen auf dem Hof?“




  „Meine Frau und ich, meine Mutter, meine Schwester, mein Schwager und unsere Kinder. Außerdem haben wir einen ukrainischen Stallburschen.“




  „Wie lange arbeitet der schon bei ihnen?“




  „Seit zwei Monaten.“




  „Insgesamt wohnen bei ihnen also sechs Erwachsene und mehrere Kinder. Und niemand hat etwas bemerkt?“




  „Niemand. Man muss dazu sagen, dass die obere Reithalle fast hundert Meter vom Wohnhaus entfernt ist und noch der Stall dazwischen liegt. Außerdem ist bei uns immer viel Betrieb, sodass sich niemand wundert, wenn draußen ein Auto vorbeifährt.“




  „Aber um diese Uhrzeit ist doch normalerweise nicht so viel los, sagten sie gerade?“




  „Schon, aber es kann sein, dass jemand auch noch so spät nach seinem Pferd sieht, vor allem, wenn ein Tier mal krank ist. Wir haben an die hundert Pferde auf dem Hof, da passiert das immer mal.“




  „Gibt es sonst irgendwelche Zeugen, die etwas Ungewöhnliches bemerkt haben?“




  „Nein.“




  „War an dem Abend irgendjemand außer ihnen noch so spät auf dem Reiterhof?“




  „Nein, keiner von den Einstellern. Ich habe alle gefragt. Und Unterricht gibt es um diese Uhrzeit nicht.“




  „Haben sie einen Hofhund?“




  „Ja, aber der hat nicht gebellt, wenn sie das meinen.“




  „Geht ihr Geschäft eigentlich gut?“




  „Das Geschäft ist schwierig. Sie glauben gar nicht, wie hoch zum Beispiel die Betriebskosten sind. Wenn der Hof nicht komplett ausgebucht ist, mache ich Verluste. Ich kann es mir nicht erlauben Kunden zu verlieren. Herr Schmickler, der gute Ruf meines Reiterhofes steht auf dem Spiel. Ich kann mir einfach keine Negativschlagzeilen leisten.“




  „Wie aber kann ich ihnen helfen?“




  „Sie sind doch der Privatdetektiv“, sagte Herr Stellwart. „Was schlagen sie vor?“




  „Ich glaube, es wäre das Beste, wenn ich unauffällig vorgehe. Wenn die Polizei bei den offiziellen Ermittlungen nichts herausbekommen hat, dann muss ich eben inoffiziell ermitteln.“




  „Können sie reiten?“




  „Ich hatte mal Reitunterricht, aber das ist zwölf Jahre her.“




  „Na dann ist es doch kein Problem. Sie nehmen einfach Reitstunden. Herr Schmickler, werden sie mir helfen?“




  „Natürlich. Ich habe sogar noch irgendwo meine alten Reitsachen von damals. Hoffentlich passen sie mir noch.“




  „Kommen Sie doch einfach morgen Nachmittag vorbei. Dann gebe ich ihnen eine private Longenstunde. Bei der Gelegenheit zeige ich ihnen auch gleich den Reiterhof.“




  Schmickler nickte: „Gut, ich komme.“




  Am nächsten Tag gegen 14 Uhr erreichte Jakob Schmickler den Reiterhof, der in einem weiten Talkessel eines Seitentales der Ahr lag. Er parkte seinen Wagen vor den Ställen und ging die paar Schritte bis zur unteren Reithalle. Dort angekommen warf er einen Blick durch die Tür auf den Trainingsplatz, wo gerade ein paar Kinder ihre ersten Longenstunden erhielten. Die Halle war recht groß. Linkerhand schien das Licht der benachbarten Gastwirtschaft durch die Fensterscheiben. Schmickler wandte sich nach links und ging außen am Gebäude entlang. Vor dem nur wenige Meter entfernten Haupteingang standen rechterhand Tische und Stühle. Links davon befand sich ein Außenreitplatz, dazwischen lag der Weg, der zu der oberen Reithalle führte. Während er den Weg entlang auf die obere Halle zusteuerte, schaute er nach links. Auf dem Reitplatz wurden gerade Springhürden aufgebaut. Schnell hatte er die obere Reithalle erreicht. Er ging an der Außenfront der Halle entlang, bis zu ihrem entgegengesetzten Ende. Dort drehte er nach rechts ab und befand sich nun hinter dem Gebäude, wo die Heu- und Strohballen gelagert wurden. Hier muss der Mord passiert sein, sofern es sich wirklich um einen Mord handelte. Schmickler betrachtete die aufgestapelten Heu- und Strohballen. So ein Ballen war größer, als er gedacht hätte. Damit konnte man wirklich einen Menschen zerquetschen. Zu sehen war jedoch nicht viel. Die Polizei war zu keinem anderen Ergebnis gekommen, als dass es sich um einen Unglücksfall handelte, und die Spurensicherung hatte das Gelände wieder freigegeben. Die Heuballen waren wieder ordentlich aufgestapelt und nichts wies noch darauf hin, dass erst vor wenigen Tagen genau hier ein Mensch sein Leben ausgehaucht hatte. Jetzt gab es aber nichts mehr zu sehen, also verließ er den vermeintlichen Tatort und ging zurück zur unteren Reithalle. Auf dem Weg kam ihm Herr Stellwart entgegen.
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